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teilt ist und überhaupt noch keine Stadt im rechtlichen Sinne
hat . Das parallele Fischbachtal ist auf weite Strecken noch
ein Waldtal geblieben (siehe Talel 18 c) ; ebenso entbehrt der süd¬
westliche Flügel des Kohlenreviers , der Warndt , stadtähnlicher
Siedlungen . Um diese „ Kohlenstädte “ gruppieren sich die übrigen
Industriestädte ; sie verdanken ihre Entwicklung vor allem dem
Eisen : Neunkirchen , Völklingen , Dillingen und Saarbrücken in
seinen Vororten Brebach und Burbach , um die Standorte der
Hochöfen vorweg zu nennen . Die eisenverarbeitende Industrie
spielt die erste Rolle auch in Saarbrücken , in St . Ingbert , Hom¬
burg . Von den übrigen Schlüsselindustrien hat die Glaserzeugung
jetzt ihren Hauptsitz in St . Ingbert , nachdem die übrigen Glas¬
hütten meist stillgelegt sind , und die Keramik in Mettlach . Wie
sehr auch die Industrie das Leben dieser Städte bestimmt , so
hat bei der einen oder anderen auch die Verkehrslage eine be¬
sondere Bedeutung ; mehr oder weniger gilt sie für alle Industrie¬
städte , bei denen stets mehrere Straßen und Bahnen zusammen¬
laufen . Aber Kreuzungspunkt ist vor allem Saarbrücken , wo der
West — Ost -Verkehr über die Saar setzt , und diese selbst leitet
ihn in nord — südlicher Richtung . Und Homburg liegt , je nach
der Blickrichtung , am Eingang des Saarkohlengebirges und Blies -
tales oder des Landstuhler Bruchs und Glantales . Diesen Industrie¬
städten zwischen Dillingen — Saarbrücken —Neunkirchen schließt
sich der äußere Gürtel der Landstädte an , die mit weiterem Ab¬
stand verteilt sind . Docb unter ihnen hebt sich wieder eine Gruppe
heraus , welche von der Industrie noch berührt wird , sei es , daß
sie selbst kleinere Werke beherbergen oder ihre Bewohner in die
eigentlichen Industriestädte entsenden . Dazu gehören die Städte
in der Randzone des derzeitigen „ Saargebietes “

, Saarlouis , Mer -

zig , Lebach , St . Wendel , Ottweiler , Blieskastel , und außerhalb der
Reichsgrenze Saargemünd und Forbach . Die reinen Landstädtchen ,
die nur Mittelpunkte eines landwirtschaftlichen Kreises sind und
in welche die Landwirtschaft oft noch eindringt , liegen abseits
im Westen auf der lothringischen Hochfläche : St . Avold , Bolchen ,
Busendorf . Die meisten dieser Landstädte liegen an einer Haupt¬
strecke des Verkehrs ; insofern trägt auch er wieder zu ihrem Leben
bei . Nur wenige liegen abseits , wie Lebach und Blieskastel , Bol¬
chen und Busendorf .

Wenn man dieselben Städte nach ihrer Größe anordnet , haben
die Saarlande nur eine Großstadt : Saarbrücken mit 125000 Ein¬
wohnern (Zählung von 1927 ) ; dann springt die Reihe auf Neun¬
kirchen mit 41000 , St . Ingbert 21000 , Zweibrücken 20 000 (siehe
die Erläuterung zu Tafel 1 ) . Dieser Mangel an Großstädten fällt
in einem Industriegebiet auf , wo sie sich sonst häufen ; im
Ruhrrevier folgt z . B . eine der anderen von Duisburg bis Dort¬
mund . Und wenn anderswo gerade die Großstädte die Dichte¬
zahlen in die Höhe treiben , so hat zwar auch das „ Saargehiet “

nicht weniger als 403 Einwohner auf 1 qkm , und in dem indu¬
striellen Landkreise Saarbrücken sogar 596 ; aber die Menschen
ballen sich nicht in Großstädten zusammen , sondern verteilen sich
in Mittel - und Kleinstädten , in stadtähnlichen Orten und in Dör¬
fern über das Industriegebiet und seine Randzone . Je entfernter
von Fördertürmen und Hochöfen , desto dörflicher werden die Sied¬
lungen . Die Saarländer bleiben der Scholle , der sie entstammen ,
enger verbunden , und das alles gibt hier der Industrielandschaft
eine besondere , gesunde Eigenart . So unterliegen alle saarlän¬
dischen Städte letzten Endes den Einflüssen der Industrie , und
wohin sie nicht reichen , gehören die Städte mit innerer Begrün¬
dung nicht mehr dazu ; das gilt vor allem für die lothringischen
Landstädtchen , die nur des Gegensatzes wegen genannt wurden .

Aber durch die Industrie ist nur die jüngere Entwicklung
der Städte im 19 . /20 . Jahrhundert gekennzeichnet , und um das
Bild ganz zu erfassen , bedarf es schon eines kurzen Rückblickes
in die Geschichte . Mit Industriestädten verbindet sich gern der

Begriff des jungen Alters . Der Vergleich , daß sie wie Pilze aus
der Erde schössen , trifft für die saarländischen Städte nur be¬

dingt zu . Zwar als Städte im rechtlichen Sinne sind die meisten

jung ; aber als Siedlungen reichen viele in ferne Jahrhunderte zu¬
rück . Vor 1000 bestand schon die ganze Reihe längs der Saar ,
Saargemünd , Saarbrücken , Völklingen , Merzig , Saarburg ; hier

sprach die Gunst der Lage im Flußtale mit . Und ebenso alt sind
im angrenzenden Lothringen Forbach und St . Avold , auf dem
rechten Saarufer Dudweiler — mitten im Saarkohlenwald —

und weiter nach O Zweibrücken und Hornbach . — Städte im
rechtlichen Sinne gab es im Mittelalter nur zwei : Saarbrücken und
St . Wendel . Saarbrücken wurden Stadtrechte vom Grafen Jo¬
hann in aller Form 1321 verliehen ; St . Wendel entwickelte sich

zur Stadt im selben 14 . Jahrhundert . Hier wie dort lag der Zeit¬

punkt der Stadtwerdung im Vergleich zur allgemeinen Entwick¬

lung spät . Die beiden mittelalterlichen Städte verdanken ihre

Erhebung bzw . ihren Aufstieg zur Stadt denselben Gründen , zu¬
erst dem Willen ihrer Territorialherren und dann der Gunst der

Verkehrslage . In Saarbrücken saßen die Grafen von Saarbrücken
selbst ; St . Wendel war wenigstens Sitz der kurtrierischen Ver¬

waltung , und Balduin von Trier hatte es als wichtigen Abschnitt
auf dem Wege seiner Ausdehnungspolitik vom Hochwald zur
unteren Blies erworben . Zudem lagen Saarbrücken wie St . Wen¬
del vor allem an den Hauptstraßen , die den Oberrhein mit den
Niederlanden verbanden , und hier kreuzte sie der West — Ost -
Verkehr , der von Lothringen zum Oberrhein ging . Den mittel¬
alterlichen Städten folgten noch spätere Nachzügler : Ottweiler
1552 , Homburg 1558 und die übrigen erst im 19 . — 20 . Jahr¬
hundert , Merzig 1856 , St . Ingbert 1829 , Neunkirchen 1921 . Die
Saarlande waren also im Mittelalter ein städtearmes Gebiet , und
wenn man den Mangel an Großstädten in der Gegenwart gegenüber¬
stellt , so kennzeichnet die Saarlande eine zögernde Entwicklung
auf dem Wege vom Dorf zur Großstadt ; es gereicht ihnen nicht
zum Nachteil . Bei dem geringen Bestand an alten Städten war
vornehmlich die moderne Industrie hier wie in anderen Industrie¬

gebieten die städtebildende Kraft ; doch sie betätigte sich mit Maß .
Vergangenheit und Gegenwart miteinander verglichen , ergibt sich
im Bereich der Städte das gleiche Bild . Die saarländische Kultur¬
landschaft wandelte sich . Einst war sie mit einem gleichmäßigen
Nezte dörflicher Siedlungen überzogen , das nur in dem Wald¬

gürtel des Warndts und Saarkohlengebirges eine Lücke hatte (siehe
Tafel 13 e) , und war nur mit zwei Städten besetzt . Jetzt ist ge¬
rade jener leere Raum das Hauptverbreitungsgebiet der Städte
und stadtähnlichen Siedlungen geworden .

Auf Tafel 17 sind ausgewählte Beispiele dargestellt . Die

heutige Großstadt Saarbrücken nimmt eine Sonderstellung ein ,
insofern sie aus mehreren Wurzeln erwachsen ist . Sie ist eine ge¬
schichtliche Stadt mit römischen Fundamenten , bereits 999 erst¬
erwähnt , Stammsitz der Grafen , Residenz der Fürsten , in dem
einen Teil , St . Arnual , eine kirchliche Siedlung , in dem anderen ,
St . Johann , Handelsplatz seit dem Mittelalter , in Malstatt und
Burbach zwei dörfliche Kerne , die durch die Industrie groß ge¬
worden sind , jetzt Hauptstadt des „ Saargebietes “

. — Um Neun¬
kirchen werden die ältesten Schmelzen und Hämmer schon im
15 . Jahrhundert erwähnt . Die Eisenindustrie , die jetzt der Stadt
ihre Züge einprägt , hat also schon ein Alter ; aber über diese An¬

fänge , über einen dörflichen Kern , über ein landesherrliches Schloß
hinaus machte erst im 19 . und 20 . Jahrhundert die Entwicklung
von Kohle und Eisen Neunkirchen — wie Völklingen — zur saar¬
ländischen Industriestadt schlechthin . — St . Wendel , nur 13 km
entfernt , gehört zu den saarländischen Landstädten , die den Ein¬
fluß der benachbarten Industrie noch verspüren . Er betrifft mebr
die Bewohner , insofern er sie an auswärtige Arbeitsstätten führt ;
das Bild der Stadt bestimmen das örtliche Gewerbe und der
Handel mit der näheren Umgebung . — Dagegen trägt Saarlouis
fremde Züge ; es ist eine künstliche Schöpfung der französischen
Macht . Die Form war heimatlos und entstand überall , wo es
befohlen ward ; Neu -Breisach am Oberrhein ist ebenso gebaut .
Aber wenn nicht die starre Form , so gehören die Bewohner zu
den Saarländern ohne Einschränkung und machen Saarlouis zu
einer deutschen Stadt . Die bodenständigen Kräfte des Volks¬
tums sind stärker als der Eindringling .

a) Saarbrücken
Zu Tafel 17 a

Von Walther Zimmermann

Die Großstadt Saarbrücken setzt sich zusammen aus den
Bännen Alt - Saarbrücken , St . Johann , St . Arnual , Malstatt -Bur¬
bach .

Auf den einzelnen Bännen sind zahlreiche vorgeschichtliche
Funde gemacht worden . Aus dem Stadtteil St . Johann wurden
die ältesten Stücke , Feuersteinwaffen aus der älteren Steinzeit ,
geborgen . Es folgen Einzelfunde , zum Teil aus Gräbern , der
jüngeren Steinzeit , der Bronzezeit und der La -Tene -Zeit . Auch
eine Fliehburg im Stiftswald von St . Arnual mag in vorgeschicht¬
liche Zeit gehören . — Erst in römischer Zeit sieht man klarer .
Die Funde mehren sich ganz beträchtlich . Am wichtigsten ist
der Vicus oder Marktflecken , der sich auf der Gemarkungsgrenze
von St . Johann und Brebach unterhalb des Haibergs hinzog und
sich „ als Einstraßensiedlung mit anschließender lockerer Bebau¬

ung
“ darstellt . Diese Siedlung liegt gerade da , wo die wichtige

Verkehrsstraße Metz — Worms den Fluß überschritt , um von da
durch das Scheidter Tal zum Rheine zu gelangen . Die Grund¬
mauern der Brücke sind im Flußbett noch erhalten . Von dieser
Brücke also hat Saarbrücken seinen Namen erhalten . Die Gunst
der Lage barg von vornherein den Keim späterer Entwicklung in
sich . Von größter Bedeutung sind das erst 1924 von Oberregierungs¬
rat C . Klein gefundene spätrömische Kastell auf dem Brücken¬
kopf sowie das am Haiberg gelegene Mithrasheiligtum , das bisher
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als einzige Kultstätte festgestellt werden konnte . Zu diesen zu¬
sammenhängenden Funden kommen zahlreiche Reste von Einzel¬
gebäuden , Meierhöfen , auf allen vier Bannen und Straßenreste
mit Brücke über den Burbach .

Für die mittelalterliche Siedlung wiederholt sich in dem Fall
Saarbrücken die auch sonst im Rheinland festgestellte Tatsache ,
daß die Römersiedlung verlassen wird . Um das näher zu be¬
leuchten , muß jedoch den einzelnen Wurzeln der heutigen Stadt
nachgegangen werden .

St . Arnual wird am frühesten erwähnt als Hof Merkingen , den
der König Theudebert dem Bischof Arnualdus von Metz etwa
um 600 schenkte . Dieser gründete dort eine Kirche mit einer
Gemeinschaft von Geistlichen . Später ward er dort begraben ,
worauf die Siedlung allmählich seinen Namen annahm . Die Kirche
wurde Pfarrkirche für die nähere Umgebung und Sitz eines Archi -
presbyteriats . Das Ansehen des Stifts im Mittelalter — es galt
als zweiter Sitz der Bischöfe von Metz — beruht wohl auf seiner
vornehmen Gründung ; doch über die Landschaft der mittleren Saar
hat es nicht hinausgewirkt . Im Kampf um seine Selbständigkeit
gegen das Saarbrücker Grafenhaus unterlag es und wurde 1569
aufgehoben . Seine Einkünfte werden noch heute durch eine be¬
sondere Stiftsschaffnei verwaltet . Die an das Stift angeschlossene
Siedlung war nur klein und bewegte sich in ihren Erweiterungen
in Richtung auf Saarbrücken , mit dem sie zusammenwuchs . Im
Jahre 1896 wurde sie auch verwaltungsmäßig durch Eingemein¬
dung mit diesem verbunden .

Erst mit Saarbrücken kommt ein neuer Zug in das Stadtbild .
Zwar dürfte unter der „villa Sarbrucka “

, die Kaiser Heinrich III .
dem Bischof von Metz und dem Stift St . Arnual schenkte , noch
die alte Siedlung an der Römerbrücke gemeint sein , zumal das
Stift in späterer Zeit Grundbesitz in Brebach (Haiberg ) und
St . Johann (am Schwarzenberg , im Bruch ) hatte , nicht aber in
Saarbrücken . Aber der Name war bereits auf die königliche Burg
übergegangen und sollte fortan in dieser weiterleben . Diese Burg ,
die Kaiser Otto III . dem Bischof von Metz übergab , diente dem
Schutze des zahlreichen Reichsbesitzes an der mittleren Saar ,
aber sicherlich sollte sie auch den Handelsverkehr überwachen .
Ein Beleg hierfür ist die Bestätigung der via regalis in villa s .
Arnualis , d . h . des Geleitsrechts für die Grafen von Saarbrücken
im Jahre 1281, so daß also damals die Römerbrücke noch benutzt
werden konnte , während an ihre Stelle später die St . Johanner
Fähre trat , die jedoch von St . Arnual und den Dörfern im Scheidter
Tal unterhalten werden mußte . Es ist nun bezeichnend für die
Verschiebung der Verkehrsrichtung , daß die Burg nicht etwa auf
dem Haiberg angelegt wurde , sondern man wählte dafür einen
steilen Felsen gerade da , wo die Saar einen leichten Knick macht ,
so daß man einen beherrschenden Blick sowohl
saarauf - wie saarabwärts hat . Der Verkehr in
der Querrichtung aus der Römerzeit rückte an
zweite Stelle ; die Nord — Süd -Verbindung von
Flandern nach Italien hatte ihr den Rang abge¬
laufen . Für die Bedeutung des Platzes trug die
Tatsache nicht wenig bei , daß die Burg kurz
nach 1100 einem Grafengeschlecht zum namen¬
gebenden Stammsitz wurde .

An die militärische Niederlassung schloß sich
sehr bald eine bürgerliche an , für deren Blühen es
zeugt , daß im 15 . Jahrhundert der erste Mauerring
durchbrochen wurde . Die Erweiterung erfolgte
naturgemäß zur Schwesterstadt nach der Saar hin .
Infolge der ziemlich nahe an die Saar vorstoßenden Höhenzüge war
damit die Möglichkeit eines Wachsens in die Breite bereits erschöpft .
Alle übrigen Vergrößerungen mußten in der Längsrichtung vor
sich gehen . Kleinere und wenig planmäßige Anlagen vor den
Stadttoren erfolgten schon gegen Ende des Mittelalters im „ Tal “
nach St . Arnual und „in der Vorstadt “ vor der Marktpforte . In
dieser Richtung blieb auch die große Erweiterung des 18. Jahr¬
hunderts unter Fürst Wilhelm Heinrich durch Friedrich Joachim
Stengel . Die Wilhelm -Heinrich - Straße und der Ludwigsplatz mit
der Ludwigskirche sind der schöne Ausdruck dieser großzügigen
Anlage . Erst das 19 . Jahrhundert und vor allem die Gegenwart
legten ihre neuen Wohnviertel auf die Höhen des Winterbergs ,
Reppersbergs und Trillers .

St . Johann — 1267 zuerst genannt — ist die dritte Wurzel
des heutigen Stadtbildes . In dem alten Kern spiegelt sich ganz
deutlich die Entstehung als Siedlung um die zum Markt ver¬
breiterte Straße . Es ist damit also die Römersiedlung abgelöst
und saarabwärts unmittelbar unter den Schutz der Burg ver¬
schoben worden . Die Ursache , die veränderte Richtung des Han¬
delsverkehrs , ist bereits genannt . Bezeichnend dafür ist , daß
erst 1546 eine steinerne Brücke die bisherige Fähre ersetzte und
damit eine feste Verbindung zwischen den beiden Schwester¬

städten schuf , obwohl doch der gemeinsame Freiheitsbrief des
Grafen Johann vom Jahre 1321 deutlich genug die bestehende
Anziehungskraft zwischen Saarbrücken und St . Johann unter¬
strichen hatte . — Von mittelalterlichen Stadterweiterungen über
den Mauerring hinaus weiß man nichts . Erst in der Mitte des
18 . Jahrhunderts legte Stengel eine neue Vorstadt vor dem Unter¬
tor an (1764) , und sein Sohn folgte mit einer ähnlichen Anlage
vor dem Obertor (1785 — 92) . Alle folgenden Erweiterungen , die
langsam und allmählich vor sich gingen , behielten diese Richtungen
bei . Ebenso wie in Saarbrücken wurden auch hier erst in der
Gegenwart die höhergelegenen Gegenden des Homburgs , Rothen¬
bühls und Schwarzenbergs bebaut . — Die seit Jahrhunderten ver¬
einigten Städte trennten sich 1859 in zwei gesonderte Stadt¬
bürgermeistereien . Erst fünfzig Jahre später wird die alte Ver¬
bindung wieder aufgenommen . Dabei erhält St . Johann den Sitz
der Verwaltung , während Saarbrücken den Namen gab .

Die vierte Wurzel , Malstatt -Burbach , ist aus zwei kleinen Dör¬
fern hervorgegangen . Von ihnen erscheint Burbach erstmalig um
1290, während der Zehnte und die Kirche zu Malstatt (= Ge¬
richtsstätte ) als Besitzung des Nonnenklosters St . Peter zu Metz
bereits 960 erwähnt werden . Das erstaunlich schnelle Wachsen be¬
ginnt erst im vorigen Jahrhundert als ausgesprochene Industrie¬
siedlung , der die günstige Verkehrslage an der Eisenbahn und in
der Nähe reicher Kohlengruben zugute kam . Die 1856 gegründete
Eisenhüttengesellschaft , seit 1862 Luxemburger Bergwerks - und
Saarbrücker Eisenhütten AG . , errichtete bei Burbach ein großes
Eisenwerk , die Burbacher Hütte . Dies bedeutete den Beginn des
Wachstums . In Malstatt folgte die Errichtung der Eisenbahn¬
hauptwerkstätte und des Hafens sowie mehrerer größerer und
kleinerer Fabriken , von denen vor allem die Maschinenfabrik
Ehrhardt u . Sehmer , das Gußstahlwerk und die Zementfabrik
Böcking u . Dietzsch genannt werden mögen . — Infolge der
starken Zunahme der Bevölkerung wurde die Gemeindeverwaltung
1866 von der Bürgermeisterei Saarbrücken getrennt , zu der sie
seit 1800 gehörte , und bereits 1875 wurde die vereinigte Gemeinde
zur Stadt erhoben . Die schnelle Bebauung — es wurden in ein¬
zelnen Jahren an hundert neue Häuser errichtet — ließ die Stadt
sehr bald mit St . Johann zusammenwachsen . Dieser äußere Zu¬
sammenhang wurde .1909 durch Vereinigung mit Saarbrücken -
St . Johann zu einer Großstadt auch rechtlich zum Ausdruck ge¬
bracht . Groß - Saarbrücken hat also eine ausgesprochen kirchliche ,
militärische , handeis - und verkehrspolitische und industrielle Wur¬
zel . Auch durch die Zusammenlegung haben sich diese Wesens¬
züge im großen und ganzen nicht verwischt : Saarbrücken ist
Wohnstadt , St . Johann Handelsstadt und Malstatt -Burbach In¬
dustriestadt geblieben .
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1900 1910 1927 193 »

23237 30943 34189

Einwohnerzahlen 1628 1803 1815/18 1850/55 1871 1890
Saarbrücken . 2732 3065 3500 5242 7680 13811
St . Arnual . . . . . . . 2589
St . Johann . . 1826 . 2500 3714 9143 14632 21266 28127 35439
Malstatt . . . . 450 ) 128745
Burbach . . . . 269 822 2395 9615 18372 31195 46031 26647

131584

Bewohnte Häuser 18 . Jahrh . 1890 1900 Flächengrößen
Saarbrücken . 195 807 ) 1487 Saarbrücken 1140,39 ha
St . Arnual . . (54) • } St . Johann . 1420,48 „
St . Johann . . 184 919 1276 St . Arnual . 953,52 „
Malstatt . . .
Burbach . . .

18I15 /
1423 2144 Malstatt 1

Burbach |
' 1624,88 „

5139,27 ha
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